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Kapıitel
Die ustande 1MmM Bistum Münster San Beginn des 14 Jahrhunderts

Das Bistum Münster machte Anfang des Jahrhunderts
untier dem Bischof tto vVon letberg (1301—1308) schwere Wirren
durch. Die kriegerischen nternehmungen des Bischofs die
olnısche Burg Hovesta un:! den Grafen Von Mark*) SOWwl1le
der jahrelange Streit zwischen Bischof und Domkapitel? ließen das
Bıstum geistli und weltlich verwahrlosen. Im TEe 1306 sich
die enrhneı des Domkapitels VO.  ; TItO 0S un klagte ih:
ruchs seliner Wahlkapiıtulationen®) und Verschleuderung VO  b
Kirchengut® eım Erzbischof VO  ; öln an‘) Dieser setzte daraufhin

wWwWas nach irchlichem echt nıcht ur  e tto ab un! be-
Statı  e den VO muüunster1ischen Kapitel 0S Stelle ewählten
Konrad VO  _ Berg 1n seinem Amte). tto appellierte dagegen
aps Clemens M0 Uun! ega sıich nach Frankreich, sich bei der
Kurle rechtfertigen. Er STAr e  O!  9 noch bevor der aps ıh:
rehabilitierte un! die Wahl un! Bestätigung Konrads für nichtig
erklärte??®). Als der aps Konrad nach Frankreich zıtıerte, amı

sich der unberechtigten Inbesitznahme des Bistums VeI-
antworte??), ZOg dieser VOrT, die päpstliche Entscheidung gar
nicht erst abzuwarten, un verzichtete auf das Bistum?*).

!) 111 1992
SEP| 241, 253

WUB II1I 170, 313 Ka 331
A 313

WUB I11 . 345 1ff. 33
Vgl die zahlreichen erpfändungen un! Veräußerungen 1n 111
238 f, 249 { 200, 259, 294
WU  w a 336 f 9 343, 345; ZU Prozeß siehe auch I11 338, 341, 346,
J1—54, 391, 360, S72
XIra 1’ 7I
WUB I11 314

10) WUB VIII 333, 467.
11) WUR 111 467
12) 111 536
13) 111 467
14) WUB II11I 514
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Da der echtmäßige Bischof VO  - Münster päapstlichen Stuhle
gestorben War, wurde der eue Bischof nıcht VO. Domkapitel g-
Wa Ssondern VO aps ernannt. Diese päpstliche Reservation 1M

der „vacantla apud sedem apostol1iıcam“ War für niedere
Beneflizien schon seit 1265 allgemein vorgesehen?®), für Bischof{fssitze
wurde S1e dagegen während des Jahrhunderts NUur VO.  - Fall
Fall*!®) un erst 1305 durch Clemens enere beansprucht*”). Die
Ausdehnung der päpstlichen Reservationsrechte beruhte 1ın erster
Linie Qaut uinanziellen rwägungen, ANossen do  Q aps un:! Kar-
dinalskollegium durch die Ernennungsgebühren, die SOg. Servıtien-
taxe?®), rhebliche iıttel Zı  9 die Z Linderung des ständigen H-
nanzbedarfs des avıgnonesischen apsttums beitragen konnten, e1INeES
Bedarfs, der sich sowochl aus dem Versiegen der biısherigen Eın-
nahmequellen 1M damals untier andauernden Parteikämpfen leiden-
den Kirchenstaat!® erga W1e auch aus der Abhängigkeit VO fran-
ZzOösischen öÖnigtum, das sich den polıtıschen chutz des Papstes
teuer ezanlen ließ“*), ferner aus politischen und m1ılıtärischen A
tiıonen der Päpste“!) Ww1e schließlich aus dem immMer mehr sich
greifenden Nepotismus*“*). Die axXxe scheint 1M allgemeinen be1i etwa
einem Drittel der ınkünite eines Jahres Aaus dem vergebenden
Benefizium gelegen a  en  9 allerdings agen der Kurie ın der
ege keine geNauen Unterlagen VOTL, daß INa sich auftf Schätzun-
pgen verlıeß Wie INa  ® die Finanzkrafrt der munster1ıschen irche 1mMm
erglei' der der chbardiözesen einschätzte, zeigen die ku-
rlalen Taxregister: ZU Beginn des Jahrhunderts etrug die Ser-
vitientaxe für Münster 3.000 fl 24) für Paderborn dagegen T 100 fl.,

15) Sextus 31 4!
lß) Linden,
17) Xiravag. Comm 3! 2!
18) Dazu VOT em Gottlob, 69 f E 1392
19) 1rS DE Der päpstliche ailz War uüberdies beim Transport VO:  -

Perugia nach Avignon VO  - den Ghibellinen fast völlig ausgeplündert WOLI' -
den, oberg, Inventare @

20) Vgl oberg, Inven(tare, f 9 über arlehen un Zehntgewährungen
die französische Krone 1n Hohe VvVon und 37 Mill

21) 1rS'  9 XIl
SO vermachte Dn Clemens seinem Ne{ifen mehr als 300.000 fl 9 oberg,
Inventare XIV.

23) Gottlob, 120 E: oberg, Servitientaxe, 101
24) WUR VIIL. 552
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für inden 400 IL fÜür SNAaDTUu 600 :, anderselits für öln
fl 25)

Der Mann, der diese Summe, die uns noch bes  äftıgen wird,
aufbriıngen mußte, War der 18 Marz 1310 VO Papst ZU. Bischof
VOon unster ernanntie alınzer omscholaster“® un! Kanonikus
Trier“”) un Chartres“*® Ludwig VO Hessen“*?), Sohn des Landgrafen
Heinrich VO Hessen un: Urenkel der h1l Eilisabeth VO  5 Thüringen®®).
Hür unster War insofern schon eın Unbekannter mehr, als
iın Öönig Heinrich MIr durch einNne Sos Erste Z uInaAahme
1n das Domkapıitel empfIohlen a  e Da 1310 erst 28 Te alt
War un NUr die nlederen eihen empfIiangen a  e  9 erIiulltie

sıch N1C| die persönlı  en Voraussetzungen für das Bischof{fs-
amte). Der aps gewährte ihm jedoch VOoN diesen Hindernissen
Dispens®*).

Obwohl das erstie Mal WAar, daß das Te des münster1-
schen apıltels eiıner päpstlichen Reservation entfallen
u  e  9 W as INa  ®} 1ın unster ohl als ingr1 ın althergebrachtes
Recht empfinden mochte, daß der aps mi1t Wiıderstand
den Neuernannten rechnete*®®), vollzog sıch der Amtsantrıtt Ludwigs
ohne Schwierigkeiten®‘). Die Anwesenheit des Biıschofs iın seliner
DiOzese ist erstmaliıg IUr den AA eptember 1310 urkundlı be-
legt®®). Er machte sich sogleich mit Ta daran, die er  Ne

Hoberg, Taxae, 3 9 f7 9 9 Leider ist ein ergleı mi1t% den
tatsä  en inkünifiten der 10Zzese Muüunster nıcht möglich Das Verzeich-
n1s der irchlichen Eiınkunfifie VO. TEe 1313 vgl unten 23) erfaßt nicht
das bıschofliche aTie.

2ß) WUB 31 471
27) WU.  — II11 569
28) WUB A 5834
29) WU.  b 4141 536
80) Örsting,
31) WU.  D Ar 489
32) WUB I11 536
83) ema. ST 17 6! MU. der ZU. Bischof Ernannte der ewaa. mM1Nn-

destens Te alt sein un gemä.l XIra 1’ 14, Q die ubdiakonatisweihe
empfangen en.
WUB AA 536

35) Orsting,
36) WUB I11 537
87) Dazu ausführlich Friemann,
88) WUB @ 562
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ustfande wıieder ordnen. urch Bündnisse*®?®) und Schiedsverein-
barungen‘“°) suchte die uhe 1 an wiederherzustellen**). Er
vernachlässigte aber auch nıcht die geistliche eltie selines mties
Wenn dem Abt VO  n Premontre sSe1INe Freude ber die Absetzung
des sittenlosen ropstes Wennemar VOIl Kappenberg aussprach und
die Besserung der ustiande 1 ortigen Kloster er.  O:  e*?), oder
wenn den Bau VO.  - Kirchen un! apellen örderte*®), zel.; sich
ın diesen Maßnahme deutlich, daß se1ine Bischofspflichten ernst
ahm USCdTUC dieser Gesinnung sind auch die Bestimmungen, die

auf seinen Diözesansynoden erheß

89) WUB I11 639, (93, 762 E 790
40) WU 111 697, 764

41) ZiUur Befriedungspoliti Ludwigs vgl Friemann, A DE
42) WUB 375 728
43) 111 D90, 63 9
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Kapıtel
Die münsterischen Diözesansynoden das Jahr 1300

Synoden oder Konzılıen Jassen sich ın der Kirchengeschichte bis
1NSs zweite Jahrhundert zurückverfolgen‘). Wir en solche Ver«-
sammlungen, für die INa.  - sich äufig auft das ın Apg 193, 020 be-
ichtete Sogxg Apostelkonzil als biblisches Vorbild eZ0og, ın den VeI-
schiedensten Gestalten und mıiıt den verschiedensten eilnehmer-
kreisen“): als allgemeine Konzıilien, als Konzilien VO  } Re1i  steilen
und Natıionen, als Synoden VOon Patriarchal- und Metropolitanver-
bänden Die geschichtlich ungste OoOrm der Synode ist die DiOozesan-
synode. Für sS1e bestand 1ın den Stadtdiözesen des Mittelmeerraumes
kein Bedürfinis, da der Bischof dort mi1t selinem Presbyterium ın
ständıgem onNntiaktie STAn KErst 1n den großräumigen Sprengeln
diesseits der pen wurden esondere usamenkünite des Bischo{fs
mıit seinem Dıozesanklerus erforderlich Die alteste erhaltene Nach-
richt ber Diözesansynoden stammt AaUus dem Te 989°). Blütezeıit
der Diözesansynoden War das Mittelalter

Das gemeıne Kirchenrech andelte Ur eliner Stelle VOonNn der
Diözesansynode: Das Laterankonzil (1215) ordnete . daß ın
jeder Diozese jährlich eine Synode einzuberufen sel; ihre Aufgabe
sollte OS se1n, den Klerus mi1t den eschlüssen der gleichfalls jähr-
lich abzuhaltenden Provinzlalsynoden Verirau machen‘*).

In einer völlig anderen un  10N zeig uns der Sachsenspiegel®
die Synode des Bischofs „JIewelk kersten INa  ® 15 sent plichtich LO
sukene drıes 1ın me Jare, sint he LO Sıiınen jaren komen 1S, binnen eme
biscopdume dar he inne gesetien 15 Vriheit diu 1S AaVerLr drier an
scepenbare, de der biscope sent suken scolen, . IS ist also
unterscheiden zwıschen der Reformsynode 1m Sinne des Lateran-
konzils und der Synode als Bischofsgericht®). ene War S1'  erll!!
immer miıt einem bischö6{li:  en Gerichtsta verbunden, dlilese da-

edin, 11l
edin, O_ 12
Feine, 215
Xira 57 1,
andre N
Im nschluß 1N.  €e, 163
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fand ebenso sicher viele Male STa ohne daß Maßnahmen ZUr
Kirchenreform ergriffen wurden. Das ist edenken, wenn INan

Feststellungen ber die Häufigkeit der Synoden reifen 311
Als Bischofsgericht en die Synoden 1 Miıttelalter ohl mıit

ziemlicher Regelmäßigkeıit getagt Schon eiINe Urkunde Aaus dem
Te 1209°) rwähnt die Heler VO  - jährlich zwel Synoden in Mun-
ster Überliefert S1INd eine e1. VO Synodalweistümern,
Kirchengut, 3T Abgaben, Immuniıtät un! hnliche In be-
treifend®), Pa das lteste Zeugnis ber eine Synode ın unster
AaUusSs dem Tre ferner TKunden ber Rechtsgeschäfte, d1e
VOL der Synode oder do:  R wenı1gstens während der Anwesenheit der
Beteiligten qaut der Synode Ig!  m wurden?®). Vom Einde des
Un Jahrhunderts ab, einerselts die enrza der Tkunden qaut
den Tag datiert, anderseıts die Tage, denen die Synoden
ın üUunster abzuhalten 9 bekannt SINd, können auf
diese W eise eine Anzahl VO  . TKunden als Belege für Synoden g_
wertet werden, ohne daß die Synode selbst 1mM Text der Urkunde
erwähnt 1St*3). Auch der 1M Zusammenhang mıiıt der Synode ent-
standene ar der eutie noch ın Münsters „Send“ or  e  9 spricht
für die D7 durch rleg oder Seuchen unterbrochene Regelmäßig-
keit 1ın der Abhaltung VO  - Synoden

Daß aber alle Synoden auch der Kirchenreform dienten, darif
nıcht aNngeNOMMM werden. Die ihnen VO Laterankonzil zugedachte
Au{igabe, den Diozesanklerus mi1t den Beschlüssen der Provinzlal-
synoden bekannt machen, konnten S1e hnehin nıcht erfüllen,
da Provinzlalsynoden, schon allgemeın nıcht äufg, ın öln 1ULI
ganz selten abgehalten wurden?*), zwıschen 1260 un 1310 über-
aup nicht?®) Kıs ist Hilling**) allerdings zuzugeben, daß ber die
pastorale Tätigkeit aut den Synoden naturgemä. nicht viele uUuL-
un! achrichten überkommen SEe1IN können. Was ın Predigt und
Gespräch den Synodalen Mahnung un Unterweisung Zuie:
wurde, könnten WI1Tr allenfalls ann wI1ssen, WenNnn ein TON1S

WUB 113 Jl1; dazu Hilling,
iınke, 162
Wilmans, 528 L WUB 111 232, 68 9 1223; 111 582, 1399; Niıesert 12.

10) Hilling,
ll) WUBRB I11 1157, 1323, 1347, 1356
12) 1N.  e, 164
13) Mansı 2 9 1011 und 2 9 2020
14) 17, 2 9
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für überliefernswert gehalten Für üunster ist das nicht der
Fall?®) Was selbstverstän:!  ich schriftlich festgehalten wurde,
die ırchenrechtli  en Bestimmungen, die autf den Synoden erlassen
wurden. Daß solche AaUuSs verschliedenen Zeitraäumen iın sehr untfier-
schiedlicher Zahl erhalten S1ind 1n unster Aaus der Zeit VOL
1282 überhaupt nicht*®), Aaus den nächsten 50 Jahren annn insgesam
VO.  . ynoden*‘), anach erst wieder VO  - 1370*®) annn nicht da-
mi1t Tklärt werden, daß die Quellen Aaus den übrigen Epochen VeI-
loren selen, enn eine Vernichtung VO  . Urkundenbestän-
den, die spezle diese Jahrzehnte etiroIien a  © ist nicht be-
annn Auch zeu der nhalt der 1ın den Jahrzehnten 1300
erlassenen atiutien VO iel Unordnung 1 irchlichen eben,
W1e S1e be1 regelmäßiger und nachhaltiger pastoraler un 1sSz1plı-
narer Einwirkung auftf Klerus un olk gar nıcht einreißen
können. (janz gewl War demnach 1Ur der geringere 'Te1l der Dioze-
sansynoden den ufgaben der Kıiırchenreform gewldmet. Die utie-
zeıit der Reformsynoden Trliehte Münster unfier den Reglerungen
berhards VO  5 Diest (1275—1301) un Ludwigs VO  5 Hessen“°).

Maßgebend für die Abhaltung der Synoden dieser Zeit die
bei Niesert 1mM Münsterischen Urkundenbuch, and Nr 1 wlieder-
egebenen un!: dort nach dem Vorbild der Druckausgabe VON 1486
auti das Jahr 1 datierten Statuten Diese bestimmen, daß jährlich
zZwel Synoden stattuänden ollten, und ZWar Tag nach Lätare und

ersten ontag nach dem Hest der eıligen Gereon un Viktor
(10 Oktober)**). Die Echtheit dieser atitutien ist allerdings VO  -
Wilmans bestritten worden“). Er ahm a S1e selen erst 1m 195 Jahr-
hundert Aaus den atutifen des Kölner Erzbischo{fs SiegIried

15) extie VO'  3 Synodalpredigten Aaus anderen Diozesen Sind gleichfalls selten,
vgl Hilling,

16) inke, 165
17) 1282 (WUB 111 zwıschen 1282 un!: 1289/90, 1289/90 (  leser I) I vgl

dazu inke, S 179 . 1A12 WUB I8 743), 1313 rühjahr (WUB 111 789), 1313
erbst WUB 1I11 ö44), 1315 (WUB RRI 921), 1E WUB :K 1313
(WUB .14

18) Niesert I7
19) was anderes gilt fur die eit VOT der großen Feuersbruns In Münster

VO. Tre ITZ1; vgl Hilling,
20) Eine äahnlich regsge Synodaltätigkei errs 1n KOöln untfer Heinrich VO  3

Virneburg —  » vgl Gescher, 192
21) (: dieser atutifen
22) Anm. WUB 1 1079
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bis exzerplert worden. Den e1s des 15 Jahrhunderts wollte
Wılmans aran erkennen, daß der Bischof SEe1INEe D1iıözesanen als
„Untertanen“ ezeichnet, daß mit dem Siegel der bischöflichen
Kurie siegelt und daß 1 Gegensatz den munsterischen
Statuten VO  - 12827°) alleın als derjenige genannt WITrd, der die
atutiten erläßt Die UTrcns1ı anderer, unbestritten echter Diöze-
Sa  en aus der Zeeıit 1300 zelg jedoch, daß das es für
diese Ze1t keine Besonderheit darstellt*>). Auch die fast woOortil!
Übereinstimmung mit den atutien einer anderen DıiOzese ist kein
Ausnahmefall*®), Wiılmans beanstandete auch den Ausdruck „Mem1-
Nnimus 1105 plura statuta edidisse“, der autf eın 1el weliter zurück-
liegendes Ere1ign1s indeute, als daß erhard, der erst 1275 Bischof
wurde, iıh: 1 Te 1279 ın ezug aut VO ıhm selbst erlassene
Statuten habe ebrauchen können; allein, Bischof Ludwig VerWell-
det den gleichen Ausdruck 1mM TEe 1315 1n ezug autf selne Sta-
uten VO  - 1312°%) r1ıItige Gründe die Echtheit der atuten
VO  - 1279 hat Wilmans alsSO nıcht vorgebracht. Merkwürdig ist aller-
1ngs, daß diese Statuten VO  - denen des Erzbischofs Siegfried ab-
hängig SINd, während die muüunsterischen atiLuien VOI 1282 sich autf
die altesten atuten des Kölner Erzbischofs Konrad VO  — 1260 be-
rufen“S). Das gibt aber OcCANsSteNSsS nla die KRıichtigkeit der atle-
rung auft das Jahr 1279, nıcht aber die Echtheit der Statuten be-
zweiflfeln. Man WIrd er mi1ıt 1n  e ihre KEntstehungszeit nach
L282; aber nıcht spater als 1290 anzusetizen en

Den Vorsitz aut den Synoden führte der Bischof, iın seiner Ab-
wesenheit T esonderer bischöflicher ma der an des
Domkapitels®°). ber die Verpflichtung ZUTFC eilnahme der
Synode sagt der atutien Bischof Eberhards, daß VO Ordens-

Vgl Mansı, 2 ‘9
WUB LI1 1182

25) Bezeichnung der Dıozesanen als ‚Untertanen‘ KoOöln 1280, agdeburg 12386,
urzburg 1287 (Mansı 24, 344, 766, 800); Verwendung des Siegels der Kurie:
WU  w I11 (89, ö44; Nichterwähnung der ustimmung des apıtels der der
Synode alzbur: 1281, Utrecht 1293 (Mansı 2 9 397, Münster 1312 i
1313 (WUB GE 748 544), ferner inke, 169—173

20) Vgl Mansı 22, 1103
27) 11 344

Mansı]ı, 23, 1012.
29) 175—180.
30) Niesert I‚ 12; WU.  o 111 232, 1223, 111 1399; ebenso War 1n Köln, vgl

Gescher, 242
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klerus die Abte, Pröpste un: Prioren, VO Weltklerus die rälaten,
Pröpste, Dekane und Pfarrer erscheinen sollten®*).

Das wesentlichste rgebnis der Synodaltätigkeit die Sta-
utfen. S1ie handeln VOT em VvVon den Standes- und Amtspflichten
der Kleriker, VO.  - der pendung der Sakramente und VO chutz
irchlicher Personen und iırchliıcher echte die Übergriffe
Unbefugter. Der Inhalt der Statuten ist 1ın er ege wenı1ıg S1N-
gulär, Ww1ıe die OÖrdnung der genannten achbereiche ein spezle.
munsterisches Bedürinis WAar. AÄAhnlichkeiten mi1t den atutien —-
derer eutifscher un! europälischer Bıstümer S1nd er zahlrei  ch*”),
un! etzten es 1äßt sich fast 1ın en Punkten eın Zusammenhang
mit dem allgemeinen Kirchenrecht, VOT em mıi1ıt den Bestimmun-
pCH des und Laterankonzils un:! und des Konzils

Lyon (1274) feststellen
Erlassen wurden die Diözesanstatuten VO. Bischof; mi1itunter

w1ırd in den atfutien aber auch das Domkapitel neben dem Bischof
genannt®®) oder wenigstens die Zustimmung des apıtels erwähnt®*).
Die atfutifen VO  5 1202°°) un die VO. rühjahr 13137° erwähnen
auch die ustimmung der esamten Synode. Doch S1INd 1eSs AÄAUus-
nahmefälle, Aaus denen man nıcht 1eben kann, daß die Zustim-
MUuNg der Synodalen für den T1a VO  5 atutien erforderlich WAaTr,
enn die Synode War eın gesetzgebendes rgan des Bistums, SOI1-
ern stand dem Bischof Aur eraten ZU eite, brauchte also nicht
einmal gehört werden, wohingegen der Bischof das Kapiıtel \ —
nıgstens seinen Rat ersuchen mußte®”),.

31) Niesert I,
82) Vgl die bei Mansı 23— 25 wiedergegebenen Dıozesanstatuten.
83) WUB 1 1182
84) WUBRBR 141 314, 789, 1278
85) WUB I11 1182

WUB 111 789
37) Hinschius ILL, 595
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Kapitel
Die atuten der Synode Vo  } 1312?)

Allgemeine emerkungen
In den Wirren während der Reglerungszeit Bischof OS S1INd

Synoden wahrscheinlich nıicht regelmäßig gehalten worden. Wir
wıssen Nur VO  b einer Synode Aaus dem TEe 1306, auf der tto se1lne
Gegner exkommunizierte*”), und VO'  m} einer Synode aus dem rühjahr
1309, welcher der omdekan Lubbert VO  } Langen „V1CeSs LEVEeTIEelN-
dissimi dominı nostr1ı Conradı electi et confiirmatı“ vorsaß“). Bischof
Ludwig hat sich dagegen bemüht, SsSeiNe Pflicht auch auf diesem Ge-
biet eriIiullen Die erstie Synode sSseıner Reglerungszeit 1e 1M
Oktober 1310 Von ihr ist edigli eın eistum erhalten®). 1mM
Liolgenden Jahr Synoden sta  anden, 1st nicht auszumachen atutien
dürften ohl nıcht erlassen worden se1n, da Ludwig 1n den atutien
Von Ta och se1nes Amtsantrıtts gedenkt

Diıiese atfutifen sind 16 Oktober auft der Herbstsynode VeI'«-
kündet worden. S1e S1iNd nıiıcht mehr ın TSCHT1LT; ohl aber ın Ab-
schriıften, deren alteste Aaus dem Jahrhundert stamm(t, vorhanden.
Ihr Inhalt ist teıls Aaus alteren orlagen abgeschrieben, e11s völlig
Nneu gefaßt. Wo das eiztere der YHall 1ST, ist ihre Sprache esonders
weıt entiern VonNn der den Dekretalen ın der eigenen Knappheit
un arheı un! veria 1ın Wiederholungen un: Weitschweifig-
keit. Man etira!' TT den Satz 99 ° CUra NOS solliıcıtat üut
sollicite providere CUTreIMUS Als orlagen be1 der Abfassung
dienten der er ITr und der er Dextus, insbesondere die
Stellen ORı 8 L un 9 19, SOWI1Ee Sextus . D, SOWI1eEe die Sta-
utie der munsterischen Synode VON 1262°). ıne CNge erwandt-
scha besteht auch atutifen VO Köln Maınz un Trier aus den
Jahren 1277—1310°), ohne daß sich jedoch eine direkte Verbindung
zwıschen diesen un! UuUNnsSsSeren atutien bewelsen 1e.

ext un Übersetzung unten 129
18) WUB A 314

II1I 498
WUB 111 582
WUB 111 1182
Mansı 2 9 193, 201, 345 u. 2I 311, 340
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Die atutien sind VO Bischof erlassen. Die Zustimmung des
apıitels Ooder der Synode wird nicht rwähnt. erl sind die

den gesamten Klerus der Diozese.

In der Einleitung rück Ludwig SEe1INeEe or das geistliche
Wohl seiner Diözesanen auS, das durch den T13. atiute:
WwW1e€e auch durch dlie Erinnerung schon erlassene atu
Öördern gedenkt

il Der Inhalt der atuten 1m einzelnen

Die Lebensführung der Geistlichen.
In erstier Linie leg dem Bischof daran, die Lebensführung der

Geistlichen bessern. Mit den orten des Laterankonzils®)
schärit dem Klerus die Verpflichtung Z Keuschhei ein‘) In dem
seit der Synode VO.  D Elvıra 305)®) geführten un! durch die clunıazen-
sische Refiform er Schärife wieder aufgenommenen amp die
Durchsetzung des 011DAats die iırche bisher NUur Teilerfolge.
Es ist interessan(t, 1ın den atutien Von Maınz Aaus dem Tre 1261°®)

lesen, daß der Z.öl1ibat der erıker sich beinahe schon durchge-
SEeTIZ habe, 1U. aber durch die Nachlässigkeıit, ja Schlechtigkeit der
Talaten wıeder außer Übung gekommen sel WwWwar esen WITLr 1n —

atutien WwW1e auch ın anderen Aaus jener Zeit nicht mehr
VO  y verheirateten Priestern, VO.  - Priestern, die sich als VeI-

elirate betrachteten*®). Es sich mittlerweise überall die An-
schauung durchgesetzt, daß dlie höheren eihen eın trennendes Ehe-
hindernis sind*!), Auch verheiratete nlıedere erıker werden nıcht
rwähnt (Diese durifiten ZWar eıraten, verloren aber durch die Ehe
ihre fründe!*), Der Sache nach sich aber noch nıcht 1j1el SC-
andert Was früher als Ehe galt, wurde nunmehr als onkubinat
fortgesetzt. Bischo{f Ludwig mMuß aher, w1ıe schon ernar: 1ın
den atiu VO.  } 1282*°) getan hatte, den Klerikern das öffentliche
Zusammenleben mi1ıt Frauen verbleten „Cohabıtatıio“ edeute NU.

XIra 3, 1,
AÄhnlich Koln 1280, Luttich 1287, Utrecht 1293, Maınz 1310 (Mansı 24, 3495,
906, 1101; 29 311) un! unster 282/90 leser ( 1)
Vgl Hinschius %. 147.
Mansı 23, 1094

10) Von „verheirateten“ Priestern handeln noch ira 3, 3, ü

ll) Decretum Tat 21, u, 2l R 40, XIra 3, Ö, E 4; SEexXxtius 3, 15, 5

l2) Lra 3, 3, u.

18) WU.  w 881 1132
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sich nicht 1Ur das Konkubinat, sondern überhaupt das Zusam-
menleben!*). Daß Ludwig aber Ur das Konkubinat meınt, erg1ibt sich
AaUuUSs Extra S 2, 9, das Zusammenleben mi1t nahen erwandten g‘—
tTattet wIird. Auch letzteres verbieten, Ludwig weder TUn
noch eIugn1s gehabt. Daran, daß 1Ur VO öffentlı  en Konkubinat
die ede 1Sst*®), MUu. INa.  - sich nicht stoßen. Die Einschränkung be-
deutet nicht, daß 1er NUur der außere chein gewahrt un 1M übrigen
den Geistlichen eine chranke auferlegt werden sollte Den chlüs-
se] für das Verständnis des Wortes „manıfestam“ 1i1efert die ra{i-
androhung „Sub districtione firmissime prohibemus“: Andere als
offenkundige, auftf irgendeine Art bewilesene Verfehlungen VeTL-

mag eın Strairecht annden (Geheime Suüunden bleiben der Buß-
diszıplın vorbehalten, VO  ; der 1er nıcht die ede ist elche Art
der Bestrafung Ludwig 1l1er 1m Auge a  @; ist 1Ur vermutien
Das gemeıine Kirchenrech Sa für die 1mMm Konkubinat ebenden KIQ-
rıker die Exkommunikation un: die Amtsenthebung vor:°©), un die
munsterıischen atutifen VO  . 2892/90 sprachen die Exkommunikation
aus

Die erıker sollen auch keiner weltlichen Beschäitigung nach-
ehen*‘), enn dadurch könnten S1e der Erfüllung ihrer gelstlichen
Pflichten gehindert werden. elche Tätigkeiten ihnen verboten SINd,
SEeiz Ludwig als bekannt voraus!®). Untersagt War den Klerikern
VO Kırchenrech die Tätigkeit als Anwalt VOTL weltlichen erich-
ten?®), als Justitiar“®) un! Vermögensverwalter*!) WI1e überhaupt die
Besorgung VO eschäften IUr Laien“*) Ausgenommen War VOonNn
diesem Verbot 1Ur die Tätigkeit für BedürfiItige“®), andwer un
Landwirtschafit dagegen gestattet, sofern S1e Z eigenen

14) Vgl die Rubrik des W PQ 3! un 3’ Z
15) Ebenso übrigens XIra Ds 2‚ 2—10, Trier 1D 1238, Köln 1260 (Mansı 237

f’ 481, un Muüunster 282/90 (Nieser' E ( 1)
18) Vgl SR 3! 2’ L  10
l7) Oortlıch die gleiche Bestimmun. enthalten Xira 37 1) 15 Müuünster 1282;

ahnlıch KOöln 1280, Utrecht 1293, Mainz 1310 (Mansı 24, 345, 11015 2 9 311) und
Munster 1282/90 leser B 1 9 vgl auch Y 1 Z

18) ber die Berufsverbote fur eriker, insbesondere ihre Handhabung ın
der Praxis vgl Genzmer, 1 20R

19) LQa L: 3l, i Dr DU,
20) XIra 37 5 ’
21) Decreium Grat., 306,
22) XLra 37 5 9
23) Decreium Grat,., 8 9 2 9 8 9 &s XIra 1’ ö1 u 3, 5 9
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Lebensunterhalt ausgeü wurden“*). Besonders den Klerikern
solche Tätigkeiten verboten, die ZWar sich nicht unerlaubt, aber

ihrer Roheit oder, we1l S1e eich mi1t unmäßigem Gewinn-
streben verbunden9 für die ÜT des geistlichen Standes —

passend Hierher gehörten einerseıts der Kriegsdienst“* und
die Chirurgie*®), andererseits der Handel*‘).

Die Amtspflichten der Geistlichen

ıcht 1Ur die Lebensführung, sondern auch die AmtsIiIührung der
Geistlichen gab nla Beanstandungen.

Das Benefizialwesen hatte azu geführt, daß IT Amter
solche Personen vergeben wurden, die nicht die IUr das Amt —

forderli  en eihen mpfangen hatten Die alte iırche das
nicht gekannt, weil damals Ordinatıion und Amtsantrı
elen. Im Mittelalter Sing INa  ; dagegen absoluten Ordinationen
ber. Mıt der el. wurde dem Geistliıchen also nicht notwendig
zugleich eın Amt übertragen“*®). Von dort AaUus War UL noch eın
kleiner Schritt bis AT Übertragung VO.  - Ämtern ungeweıihte oder
niıicht entsprechend gewel  e Personen Dies verführte viele dazu,
die mi1t ihrem mte verbundene Pfründe genileßen, aber sıiıch der
el. entziehen. Besonders VOT den höheren eihen scheute Na  ;

zurück, weil diese die Verpflichtung ZU. Z.ölı1bat mi1t sich brachten
Das zweiıte Konzıil Lyon suchte dem entgegenzuwirken, indem
a.  en, die eın Amt mit „CUra anımarum“ innehatten, befahl, sich
innerhal VO  b einem Jahr nach Amtsantrı Priestern weıihen
lassen*®). Amter mit „CUIa anımarum“ neben dem des Piar-
Ters das Amt des Bischof{s, Abtes, Tropstes, Dekans und Yrchl-
presbyters®°). Yrchidiakone mußten sich gemä Extra 1, Ö, un
1, 14, Diakonen weihen lassen Fur andere Stellen, insbeson-
ere Kanonikate, War gemeinrechtlich eın bestimmter Weihegrad
vorgeschrieben. Der Stifter eiıner solchen Stelle egte aber gewöÖöhn-
lich f{ür die Innehabung der Stelle einen Weihegrad fest*!) Im Dr1-

24) Decretum Grat., 91, 4, Xira 3, 41,
25) Decretitum Gratft., 2 9 3, 3, 2 9 83 1—6, LT 3’ 1) un 37 DO,
26) XLra s 5 9
ET ) Decretitum Graft., 47, 3, 8 9 2,9,10, 14, A S D, ET 31 DU,

Hinschius IX 481
29) Sextus E 6, 14
80) XIra l 67 U, L 1 ‚9
81) Hinschius IL, 483
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gen durifite der Bischof, wenn eın Bedürfinis aIiur bestand, einem
erıker jederzeit die Erlangung elines bestimmten, VO gemeinen
echt nicht geforderten Grades auferlegen?®*). Ludwig oder
seine orgänger VO.  n diesem echt Gebrauch gemacht aben, wissen
WI1T nicht en Nnnabern VO  - ründen, die ihrer Weihepflicht b1S-
her nıcht nachgekommen sind, befehlt Ludwig, sich weihen
lassen®°), Er rwähnt aber zugleich Zwel Ausnahmen VO  5 dieser
ıch Eınmal War möglich, daß 1ın der Person des runden-
inhabers inzwischen eın Weıhehindernis eingetreten Wa  H Anderseits
War auch möglich, daß jemand einen Dispens VO  ; der Weıihepflicht
erlangt Ziur Erteilung eines Dispenses War hier, abweichen
VO  - der egel, daß Von Verpflichtungen des gemeinen Kirchenrechts
1Ur der pS entbinden kann, auch der Bischof befugt. Als Di1s-
pensgrund kamen VOL em theologische Studien ın rage, eret-

dem nhaber einer Piarrsteile eın Au{fschub bıs Jahren
vergönnt werden konnte®*).

Ebenso W1e die icht, sich weıhen lassen, vernachlässigten
viele erıker ihre Residenzpflicht. Besonders nachteilige Folgen

das, wenn der nhaber eiıner ‚CUIa anımarum“ sich VO  5 sSse1iner
Gemeinde entfernte. Die Seelsorge 1e ann Vikaren überlassen,
die keine eıgene Piründe als Lebensgrundlage besaßen, sondern mıit
dem zuirieden sSeın mußten, Was der Pfifründeninhaber ihnen beließ
Dies War oft weniıg eNUgSg, Ww1ıe zahlreiche Rechtsvorschriften bewel-
SCNH, die den Vikaren einen angemessenNnen Anteıil „portio congrua”)

den inkünften der Gemeinde sichern wollten®°). Daß tüchtigere
Kräfite für diese ech eza Tätigkeit nicht gewıiınnen
9 ist Nnur NnAaturlı! ber auch wenn nhaber einer Stifts-
stelle, die keine Seelsorgestelle WAaär, ihre Residenzpflicht nicht EI'-

füllten, War 1eSs bedauerlich eCNHNuUusg: enn das gemeinsame eben,
welches die Kapıtel ZU. Vorbild für alle Gläubigen führen ollten,
leß sich nicht verwirklichen. Für alle nhaber einer Pfründe
War er die Residenzpflicht VO gemeinen Kirchenrech ge-
schrieben®®). Indessen bestanden Ausnahmen VON dieser ich „WxX
i1usta causa“” konnten die kir  en Oberen jeden Geistlichen VO.  g
der Residenzpflicht entbinden?®”), insbesondere Wenn Krank-

XIra %} 14,
83) AÄAhnlich Trier 1277, Luttich 1287, Köln 1310 (Mansıi 2 9 193, 900; 29, 240)
34) SEeXTUSs 1, 6‚
35) Nachweise bei Hinschius IL, 448
86) XIra 3! 4, und 3, I, 3U; Sextius 1, 6,

XIra 3, 4, u. 10; EeXIUus 1, Ö,
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heit der usübung seines Mies gehindert®® WeNnNn
dienzwecken beurlaubt®** oder WenNnn VO aps oder Bischo{f mi1t
esonderen ufgaben betraut war*9), Ausnahmen VON der Residenz-
pflich wurden auch gemacht, WEn der nhaber einer Pfründe eine
welıtere Trhielt Diese Benefizien-Kumulatıon War ZWar sich VeI -

oten  9 päpstliche Dispense machten jedoch das Verbot weitgehend
wirkungslos. Auch ın üunster gab A Zeit Bischof Ludwigs
Geistliche, denen nfolge solcher AÄAmterhäufungen die persönliche
usübung ihrer Amtspflichten unmöglich Wa In en diesen
Fällen gestattete INa  ; dem Pifründeninhaber, seine Pflichten durch
Vikare wahrzunehmen.

Die atutien VO  ; 1312 erwähnen noch eine andere Möglichkeit
der Befreiung VO der Residenzpflicht, nämlich den Fall, daß eine
irche mıit einem „officL1um“ Oder einer „dignitas” verbunden isSt.
ntier Dignitäten sSind hervorragende Stiftsstellen verstehen, iın
der die des Topstes un! des e  an „Oific1um“ edeutfe

sıch jedes 1rm Hier ist amı aber eine infache
Stiftsstelle gemeint Das erg1bt sıch aus der Bestimmung SIra 5
O: 30, die Ludwig offensich  ich anknüpfit. Es el dort „Nisı1ı
orfie dignitatı vel praebendae parochialis eccles1a sıt annexa“. (Auch
SONS verwendet Ludwig das Wort „offic1um ” ZULE Bezeichnun. e1INn-
acher Stiftspifründen 1 Gegensatz Dignitäten.)*°)

Die Verbindung einer ırche mıit einer Stiftsstelle War eine
orm der Inkorporation*®) m1T der Besonderheit, daß S1e STEeis ZULI

Benefizienkumulation iührte, weıl der nhaber des Kanonikats AUu.

zugleich nhaber des Pfarramts der inkorporlerten iırche Wa  n
Man ann diese Benefizienkumulatıion „objektiv“ ‘9 da S1Ee
nicht auf die Amtszeıit eines estimmten Amtsinhabers Sschran.
Wa  H Die objektive Benefizien-Kumulation brachte ebenso wıe
die subjektive mi1t sich, daß der nhaber die mıit beiden Ämtern VeI-

bundenen inkünifite bezog, aber NUur die Pflichten eines Amtes DEI-
sönlıch ausüben konnte Im anderen Amt dürifite ohl 1iMMer

38) Xira 3! 4) 15
39) XIra S 4, i 12; XLra , 5Y
40) XIra 3, 4! 14
41) XIra 3, 4’ un! 3, 5’

WUB 111 616, 721
43) Hinschius H; 113
44) Hinschius IX 366
45) W UB A 1621; vgl dazu Hinschius IL, 113
46) Hinschius IL, 445 Feine, 409
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das arram gewesen se1ın ließ sich vertreten Eine besondere
Genehmigung War hlerzu naturlı nicht nötig, weil schon durch
die Verbindung der beiden Amter die Notwendigkeit, einen ar

bestellen, begründet WAarTL. Ludwig verlangt er VO  - den Inha-
ern solcher Amter keinen esonderen Nachweis, daß S1e VO

sj;ändigen Oberen VO  b ihrer Residenzpflicht entbunden selen.
Ebenso WI1e die Pfifründeninhaber vernachlässigten auch die VON

ihnen eingesetzten Vertreter ihre Residenzpflicht. S1e suchten sich
ihrerseits wleder Vertreter, die mıiıt noch geringeren Bezügen zufrie-
den sSe1n mußten Die Einsetzung VO.  b Stellvertretern War aber Ur
dem nhaber der Stelle, also dem Piarrer selbst, erlaubt“*). Ludwig
verbietet er den Vikaren untier Strafe der Exkommunikation,
ihrerseits wieder Vikare ernennen*S).

Bestimmungen ber den Zehnten

Die olgende Bestimmun der atiuien befaßt sich mit dem
Zehnten VO. Neubruch, VO  5 demjenigen Land, das se1it Men-
schengedenken erstmals bebaut wird*?) Um diesen Zehnten gab
äufig Streit mi1t weltlichen Herren, weil diese den Zehnten als AÄAus-
AÄuß ihres Obereigentums {Uur sich beanspruchten®®) oder auch weil
ihnen der e1INes estimmten ebleies verliehen War un S1e
die Auffassung vertraten, daß die Verleihung sich auch autf den
Zehnten VO  _ später erstmalig ın Kultur SCNOMMENE Flächen CI-
strecke eine Auffassung, die ın Eixtra 3: 30, 25 als irrıg bezeichnet
wurde. Bischof Ludwig untersagt den Laien, den Zehnten VO.
Neubruch einzuziehen®‘), un beruft sich Qaut Bestimmungen des
kanonischen echts, nach denen dieser eın dem Bischof
stehen o° Seine AÄAnsicht ber das echt auft diesen Zehnten 1st
indessen nicht ganz richtisg. Bestimmungen des kanonischen echfts,
welche den eubruch-Zehnten ausschließlich dem Bischof ZUW1e-
SCNH, gab nicht 1elimenr stand der Neubruch-Zehn: dem Pfarrer
Z  9 1ın dessen prenge. der Neubruch lag, und 1Ur WeNn die Ziuge-

47) Hinschius IL, 398

48) Ebenso Trier 1310 (Mansı 2 9 251)
49) XLra 5Y 4 ’ 21

50) Gmur, 162 ber den Streit zwischen einem Ritter un! dem Kloster
Marienfe Detir. eines eubruch-Zehnten vgl WU  vr I11 669, 699, 707

51) AÄhnlich Muüunster 282/90 leser‘ I) 1), Luttich 1287, Utrecht 1293, Trier
1310 (Mansı 2 9 927, 1102; 2 9 292)

52) Diese Stelle 1st wortlich AUusSs Münster 1282 (WUB 11L entnommen.
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hörigkeit einem estimmten Kirchspiel nicht festzustellen WAarL,
dur{fite der Bischof den Zehnten für sich beanspruchen®®).

Noch einer anderen Stelle erwähnen uNnseTe atfute den
Zehnten Die Geistlichen sollen nämlich die Hälite des dem Bischo{f
gebührenden Zehnten bıs P Tage nach Allerheiligen ablieifern
elche Bewandtnis eS$S hliermıit ha  © 1äßt sich aus den Quellen nicht
mi1t etzter Sicherheit entnehmen. Eın eigener des Bischo{s
dürfte ohl nıicht geme1nt sSeın Solche Zehnten gab 6S allerdings 1m
Bistum üunster äufig S1ie vielfach en ausgegeben
oder verpfändet®“). Wo 1es nicht der Fall War, werden S1e ohl Vo

Bischo{f durch Se1INe eigenen Amtsleute eingezogen worden Se1N. Eın
geel1gneter Gegenstand fÜr die Verhandlungen der Bischofssynode
War das nıcht, da die Synodalen ja nicht die Zehntpflichtigen —

LE  S Auch eın bischöfli  er Anteıil arram dürifite nıcht
meınt sSe1n. olche Anteile SINd als bischöflich Zehntquart oder
-terz?) und als sSog cathedraticum, eine aut dem Zehnten astende,
aber nicht ach ruchteilen desselben berechnete Abgabe®®°) be-
kannt. Belege für eine solche Zehntquart oder -„terz oder fÜr eın
bis:  O1l  es cathedraticum, g1bt 6S aber, SOowelt ich sehe, für Mun-
sSter dieser Zeeit nicht Bel letzterem ware auch auffällig, daß
die atiutifen HICHL. wWw1e SONS 1n den Quellen ich, eım Namen
nennen?®‘). Vieles spricht dagegen TÜr einen Zehnten päpstlichen
rsprungs wel Möglichkeiten SiNd 1er VOL em ın Betracht
ziehen: Es annn sich einmal den Kreuzzugszehnten handeln, den
Gregor 1274 auftf dem Konzıil Lyon ausgeschrieben Er
War sechs TEe lang VO.  ; en irchlıchen inkünfiten zahlen®®).
Mıt der Einziehung War 11a  - vielerorts, auch 1mMm Erzbistum Köln,
Jahrzehnte 1 Rückstand®®), nicht uletzt des Verhaltens
mancher Bischöf{fe, welche die Zehntzahlung verboten®®), die bel

53) SEa 3, 3 9 13: auch Lüttich 1287 un Trier 1310 (Mansı 2 9 927 U, 20g 292)
tellen fest, daß der Neubruch-Zehnt dem Pfarrer usteht.

54) WUB I11 1206, 1210; 111 250, 612, 688, 709 T 719

55) Gmur, T: Knies,
56) GmuUur, Knıles, T reiber, E
57) Vgl außer den ın An:  3 genanntien Stellen auch Nottarp, 48, un

WUB 111 1218, VO.  - dem den Archidiakonen zustehenden cathedraticum
die ede 1St,
Mansı 24,

59) Papsturkunden, we. die Einziehung des Zehnten VO.  - 19274 1n der KTrZ-
diOzese Köln betre{ffen, Sind zahlreich, vgl dA. WUB V, 707, IT 739, 7406 f 9
I1L SL, 210, 411, 469 (diese üngste VO 10

60) So iwa Erzbischof onrad VO:  } Magdeburg, WUB M 729
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ihnen deponierten Gelder zurü  ielten®!) oder gar für sich VerWel-

eten Noch 1307 ernannte Clemens für dieses Gebiet agiıster
Gabriel, Pfarrer VO  - Valenetum 1n der Diözese Pisa, und Petrus de
Carlenx, Kanonikus Albıi, Kollektoren fÜür den Kreuzzugszehn-
tfen VOoN 1274°°), un:! noch 1309 überwliesen diese beiden Gelder aus
dem Zehnten nach Avignon®*), Ja, noch 1319, als schon längst die
Kınzıehung des Vienne Dezember 1312 verkündeten
Kreuzzugszehnten®°) begonnen a  © gingen aus anderen Teilen
eutschlands ückstände AaUusSs dem älteren, dem gregorlaniıschen
Zehnten bel der Kurie ein®®). egen die Hypothese, daß 1n uNnsSeTel
atutien der Kreuzzugszehnt VO  - 1274 gemeınt 1ST, sprich aller-
1ngs, daß die Einziehung desselben, sowelit den Tkunden ent-
nehmen 1ST, auss  1eßli ın der and der Kollektoren lag®”). Der
ın den atutifen erwähnte Kaplan Heinrich des Dekans VO  e ST Luüd-
ger1 wIrd aber ebensowenig w1e der an selbst jemals als papst-
icher Kollektor oder Subkollektor genannt 1elmenr scheint der
an, Johannes VO  — Rodenkirchen®®), eın Vertrauensmann Ludwigs
gewesen Se1iInNn un! allein 1ın dieser Eigenschaft mi1t der Einziehung
des Z.ehnten 1ın Berührung gekommen sSeın (Er wIird nicht bei
denen erwähnt, die Bischof tto intrigiert hatten®?), Tscheint
unfier Ludwig bald auch als Domkanoniker”®), wird VO  - ihm mi1t be-
Ssonderen Auf{ffrägen betraut‘*), un:! der Bischof selbst hält sich des
Iteren iın seinem Hause 2 edenken egegne diese erstie Hy-
pothese ferner, we1ll TUr die Te zwischen 1309 un 1319 keine
Nachrichten ber ingänge aus einem Kreuzzugszehnten aus der
Erzdiözese öln be1i der Kurie vorliegen‘®). Daß Ludwig überhaupt
keine nennenswerte Summe zusammengebracht habe, ist doch ohl

61) So Erzbischof Siegfried VO  3 Köln, WUB V’ 730; VALL. 468
62) So Bischof onrad VO:  - SNabru! WUB a 708, 728
68) WUB VIIL, 411
64) lrs 381
65) WUB III1 798, ennig,
66) 1rS' 58 ü 81
67) Fuür den jenner Zehnten wurden allerdings neben den Kollektoren auch

den 1S!  OoIien Einziehungsaufträge erteilt, WUB VIH, 11175 1rs
KK ennig,

08) WUB V I, 678, 1142, 1614
69) Vgl VOTLT em WUB VIII, 351
70) VURB VL 1259, 1358
71) WUB VAMH.: 769
72) WUB VIUIIL, (94, 022, 1698
73) Vgl 1rS!  3 XVI
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ebenso ausgeschlossen, w1e daß © der Mann des Papstes, Begınn
seıner Regilerungszeıt diese Summe jahrelang oder für imMmMer
zurückgehalten habe Deshalb spricht mehr für die zweiıite Hypo-
these, daß nämlich der ehnt, VOon dem uUuNserTe atfuten reden,
Zusammenhang steht mi1t der oben erwähnten Servıtientaxe VOoOoNn
3 000 Auf diese chu 1eß Ludwig 30 Juli 1311 2.000 —

zahlen‘*). Möglicherweise diesen Betrag m1t e1iINeTr
Anleihe aufgebracht”®). ber die ra War Ja, woher endgültig
Deckung erlangen konnte ntier den mannigfachen Erleichterungen,
welche die Kurle den Verpflichteten gewähren pfiegte, S1€e
überhaupt Z Zahlung befähigen, kommen auch päpstliche
Zehntgewährungen vor’®),. Wenn WI1Tr 1 Verzeichnis der irchlichen
Einkünite des Biıstums VO TE 13189 welches die Überarbeitung
eiNes äalteren, Aaus NIla des gregorlanischen Zehnten aufgestellten
Registers 1st, Jesen, So a1sS Grundlage dienen, WenNn die „decıma
tertia vel quarta vel alla Dals alıquota dietorum ecclesiasticorum
reddituum“ eisten sel, spricht diese Wendung do  z dafür, daß
1nNan eine andere als die Kreuzzugsabgabe, welche ja den Zehnten
und nıcht eınen TU:  el des Zehnten er irchlichen inkünifite
betrug, VOTLT en Nun erwähnt schon eine Urkunde VO

November 1310 eine „contributlio decime“ des Klerus, aus welcher
Ludwig eld für eigene wecke verwandte?””). Sollte SeWwEeSCIL
se1ln, daß für mehrere Te e1n Dreißigste oder Vierzigste der
Einkünfifte des Diözesanklerus niıch NUur, soweılt diese inkünifite
ihrerseits auft Zehnten eruhten, sondern, WwW1e€e das Regi1ster sagt,
„omn1ıum reddituum et proventuum ecclesiasticorum ”) TUr sich
en durfte, ann War das eine Trhebliche bel der Aufbrin-
gung der Servitientaxe, ennn nach den chätzungen 1M genannten
egister belief sıch der Zehnte der inkünite ne die des fries1-
schen e11s der Diözese) aut 2740 1/9 Mark, W as etiwa 3.000 ent-
sprochen en dürifte’®). Der ın den aiuien Testgesetzte AD=-

74) WU.  D VIIIL, 662
75) WUB VIILIL, D64; das geschah häufig, vgl Gottlob, 131
76) Gottlob, 140
77) WUB NI 794
77°) WU  w VAUIE, 586
78) Nach den Angaben bel 1ırs 1: C411 6 un Hoberg, Inventare,

K über die OÖölner Mark Silbers un den Kammergulden errechnet.
Die Münstersche Mark durifte 1 Wert der Olner Mark entsprochen
en Genauere Wertangaben SiNnd sowochl gen der räumlichen Auf-
splitterung des mittelalterlichen eldwesens als auch gen des SiIEe
schwankenden Wertverhältnisses der Edelmetalle kaum möglich
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lieferungstermiıin War einer der damals üblichen Zehntzahltage. War
die eiNne Hälifite des Zehnten Allerheiligen fäallıg, mMUu die
andere gewöhnlich Ostern abgeliefert werden‘®). Als Strafe für
die Saäumıgen ist die suspens10 d1ivınıs bestimmt®°), welche 1M Ver-
lust er durch die el erlangten Befugnisse besteht®').

Maßnahmen den ucher

e  en die Wucherer sSind aut vielen Diözesansynoden Bestim-
MunNngen getroifen worden. S1e gehen 1m wesentlichen auf die
Canones der allgemeınen Konzıiılien zurück®®); Bischof Ludwig ELI-

innert diese Vors  T1ıLien un! greift besonders diejenigen auf,
die das Verhalten der Geistlichen gegenüber den Wucherern regeln®).
Das aterankonzil den Geistlichen untersagt, Personen, die
als Wucherer öffentlich bekannt Z Kommunılon zuzulassen,
kirchlich beerdigen oder VO  e ihnen Spenden anzunehmen; elist-
liche, die dem zuw1lderhandelten, ollten der usübung ihres MmMties
entihoben se1ın, bis S1e nach dem illen ihres 1SCHNOLIS uße
hätten®*). Interessanterwelse raum Ludwig ler auch seinem O{ffizıal

dieses Amt bekleidete damals der Domkanoniker Gottiried VOINl

ove die efugn1s e1in, ber die uße entscheiden. Die
atutfen anderer Dıözesen, die SONS wörtlich die gleiche Bestim-
Mung enthalten, erwähnen den Offizial 1ın diesem Zusammenhang
nicht®®) Wir haben 1er eın Zeugn1s afür, w1e sıch allmählich
das Amt elines ständigen Vertreters des 1SCNOLIS 1n Angelegenheiten
der geistlichen Gerichtsbarkeit herausbildet. WFerner befiehlt Bı1ı-
schof Ludwig den Pfarrern, S1e ollten die durch das allgemeine
Konzıl exkommunizlerten notorischen Wucherer jeden OoONN- und
elerta unter Hinwels auf ihre Exkommunikation 1 Gottesdiens
namentlich NneNnNelnl Auch 1er SN se1INe Kenntnisse des g_
meıinen Kirchenrechts nıcht Keın Konzıil die Wucherer
exkommuniizlert. Es S1e edigli die oben genannten

79) enn1g,
80) Die el gebraucht: Wendung 5 N1NULNC ut tunc“ ist 1ne verblaßte

Bekräftigungsformel hne Trel Bedeutung, vgl du ange, VL 207

81) Hinschius V!
3LT 5’ 1 ’ . 1 Sextius I, 51

83) Ahnlich Trier 1207; Koln 1280 1300; Luüttich 1287, Maiınz 1310 (Mansı 2 9
201, 3J9I, 936; 2 9 21, 340) un!: Munster 282/90 l1eser T 1)

84) ‚ITa 57 1 9
85) WU  ur 141 451, (44, 910, 963
86) 'Trier A Mainz 1310 (Mansı 24, 201; 29, 340)
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Strafen verhängt worden. uberdem das Konzil Lyon
ihre Testierfreihei beschränkt®”). Weitergehende Maßnahme blie-
ben dem partikulären echt vorbehalten ema Lra 3 19,
ollten die hartnäckige Wucherer exkommunizleren.
Dies War ın sehr vielen DiOzesen geschehen, auch 1n Münster,
W1e aus den atiuten der Synode VO  - 282/90 hervorgeht.

Die Besetzung vakanter Stellen

Die letzte Bestimmung der atuten eitirı die Vergabe VO.  5
vakanten Benefizilen. Wenn eine 1r Pfiründe innerhal VO.  5

D Monaten, nachdem S1e freıi geworden WarL., VO zuständigen Oberen
nicht wleder vergeben worden War, g1ing das Verleihungsrecht aut
den nächsthöheren Oberen über, also VO rchidiakon oder VO.

Kapıtel auf den Bischof, VO Bischof auftf den Erzbischo{f®). achte
auch dieser innerhal VO  } weıteren onaten keinen Gebrauch
VO.  - selinem Recht, g1ing das Verleihungsrecht auftf dessen Vor-
gesetztien über®?) Da Bischo{f tto sich 1mM TEe 1306 nach rank-
reich begeben a  e  9 hat ohl nach dieser Z keine Stelle
mehr besetzt. er mußte das Verleihungsrecht IUr eine el.
VO.  - Trunden aut den Erzbischo{tf VO  } öln übergegangen sSe1ln.
Dieser wird aber nıcht ausgeü aben, da den VOon ihm
bestätigten Konrad VO  ; Berg qals rechtmäßigen Bischof betrachtete
Infolgedessen mußte das Besetzungsrecht welıter aut den Papst ber-
en ap Clemens seinerselts übertrug das ihm zugefallene
Recht durch TrTeliben VO T eptember 1310 aut Bischo{f Kl
w1g?*). Glei  zelt1ig w1ıes darauf hin, daß alle VO  ; Konrad VOI-

SCNOMMENEC. Stellenbesetzungen ungültı selen, und ermächtigte
Ludwig, die betreiffenden Stellen andere Personen vergeben*®“).
Auf diesen Sachverhalt berufit sich Ludwig., WEr verbietet a  en, in
ın sSseinem Verleihungsrecht beeinträchtigen un YTklärt es für
nichtig, Was 1mM Widerspruch diesem echt T!  IN WOTI-

den ist

87) Sextus d, 57
SIrQ &. 6’ 41 und A B, 15; Sextius 1, Ö, 18

89) Hinschius U, 171
90) 1e. ben
81) WU  v 3111 567
02) WUB 13 566.
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Kapitel:
Die Statuten der Te

Die Tatsache, daß Aaus der Keglerungszeit Ludwigs noch meh-
rere aiLutien späterer SynNoden vorliegen, ermöglicht gewlsse Auzt-
schlüsse ber die praktıschen Auswirkungen der eschlüsse VO.  - 1312

Die näachste Diözesansynode fand 26 März 1313 statt*). Auf{f
iıhr trati der Bıschof Anordnungen ezüglı der pendung VO  - Sa-
kramenten un kam ann auf die Bestimmungen der Herbstsynode
VO  5 1319 ber die eihe- und Residenzpflicht zurück. Er wlieder-
holte S1e wortlich un eklagte, daß einige Geistliche sich hart-
näckig weıigerten, S1e efolgen. Diesen setizte eine Frist VON

agen, binnen deren sS1e ıhm Oder seinem O{ffizial Bewelise aiur
vorlegen ollten, daß S1e VO  w der eilhe- bzw. Residenzpflicht Dispens
erhalten hätten Wer diesem Befehl nicht nachkomme, SO exkom-
muni1ziıert un! VO Betreten selner iırche suspendiert se1n. eın
Name SO auch durch seinen ar untfier Hinweis aut die Suspen-
dierung öffentlich 1n der iırche genannt werden. Wer Lage ın
dieser uspendierung verharre, MUSSEe Freitag nach ubılatife
VOT ihm oder dem Offizlal erscheinen un werde annn die VeI-
diente Strafe erhalten Die Vikare der pflichtvergessenen Pfarrer
un! Dekane wurden aufgefordert, die Betreifenden VO  - diesen
Anordnungen benachrichtigen un! sS1e gegebenenfalls VOTLT den
Bischof zıtleren; ber iıhre Maßnahme ollten S1e dem Bischo{f
schrıiıftlich Bericht erstatten Auch die Anordnung ezüglı der
Wucherer War VO  } einem 'Te1il der Pfarrer m1t weigen ber-
gangen worden. Diıiesen befahl der Bischof, innerhal VO  - e
für ihr Verhalten ne Jeısten, andern{falls auch sS1e der Strafe
der xkommunikation verfallen würden.

Diese verscharitfen Drohungen hatten jedoch nicht den gewünsch-
ten Erfolg, w1e die atutitfen der Herbstsynode des gleichen Jahres
zeigen“). (In diesen Bestimmungen ist ZWar mi1t keinem Wort die
Synode erwähnt; da S1e aber auft den ontag nach (Gereon und
Viktor datiert sind, ist nıicht daran zweifeln, daß S1e auf der
Synode verkündet wurden.) Bischof Ludwig wiederholte ıer seıiıne
Strafandrohungen VON der Frühjahrssynode die Geistlichen,

WUB 111 789
WUB II11I 344
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die seinen Anordnungen ezügli der Residenz und Waihe SOWwIl1e
ezüglı der Maßnahme die Wucherer imMer noch nicht
nachgekommen Erneut seiztie ihnen für die Vorlage der
erwähnten Bewelse eine T1S VO  - en Denen, die auch ın
dieser HKriıst nicht nachweisen würden, daß sS1e VO.  b der eihe- bZw.
Residenzpflicht dispensliert selıen, drohte d  9 werde ihre
Pfründe, die VO echts als vakant anzusehen se1®), ander-
weiltig vergeben, „da INa  ®} die Früchte des es esu Christi nicht
unnutz verwenden ürie  “

Die nächsten aiutien stammen VO  - der Fastensynode des Jahres
13159 Auf dieser SyNode wurden ohl nicht ohne nla die
Bestimmungen der SyNnNode VON 1 ber die Lebens- un! mts-
führung der erıker wıederholt uberdem gab der Bischof Z
daß selne Anordnungen ZU Unterdrückung des uchers bisher fast
keinen Erfolg gehabt hätten, un:! befahl, dalß eın Priester einem
ötffentlich ekannten Wucherer die Absolution erteilen So.  @; wWenn
dieser nıcht den Wucherzins zurückerstattet oder, 1ın Lebens-
gefahr sel, die Rückerstattung durch Bürgen oder Pfänder g_
sichert habe WFerner ollten die rchidiakone un: die anderen
ständigen Oberen noch sorgfältigere Nachforschungen die
Wucherer anstellen Damıit nicht etiwa eın Geistlicher vorschützen
konnte, habe jemanden, der Wuchergeschäfte betrieb, nicht TÜr
einen offenkundigen Wucherer gehalten un!: aus diesem Grunde
nıchts ihn unternommen, gab Ludwig auch eine genaue
Definition des egriffs „manıi1festus USUrarıus  .. anach OoIiIiien-
kundige Wucherer diejenigen, die uchers verurteilt oder
gerichtlich des uchers überiührt oder die VOT dem Send-
gericht uchers angeklagt un:! sich nicht innerhal
der VO endrichter estimmten Zeit VOIN diesem Verdacht gereinigt
hatten

Auf der Fastensynode des Jahres 18317°) kam der Bischof wlieder
auf die nıcht residierenden Pfarrer zurück. Diesmal meılinte aller-
ings Nur diejenigen, die sich VON ihrer irche mit Erlaubnis ent-
ern hatten araus ann INa.  o ohl jießen, daß unerlaub-
ter Entfernung nicht mehr oder aum noch vorkamen. Die Tai-
androhungen der Synoden VO:  e} 1313 hatten also die Wirkung gehabt,
daß alle Pfarrer, die damals unbefugterweise nıicht residiert hatten,

Vgl XIra 3’ 4, un!: Sextus E 6,
WUB 114 921

d WUB 111 1140
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inzwıischen ihre Kirchen zurückgekehrt oder sich Dispens
verschaf{ift hatten Die erhältnisse anl den Kirchen, deren Pfarrer
VO  - der Residenzpflicht ntbunden tanden reilich auch
nıcht ZU besten 1ele VO.  y diesen Pfarrern betra  eien ihre irche
nämlich als Einnahmequelle un bestellten denjenigen Gelstlichen
DU 1kar, der mit den geringsten inkünifiten zufrieden War un!
den größten Anteil den Pfarrer abIiIunrtie Die atutien VO  > 317
nannten diesen Sachverhalt ganz unverblümt „L0Catlo ecclesiarum“®),
(„Verpachtung der Kırchen"). Um die schlimmsten Übelstände Ver-

üten, ordneten S1e a daß die Übergabe eiıner iırche einen
Er künftig N1Ur noch mit dem Rat un! der Zustimmung des
rchıdiakons erfolgen urie Dieser darauftf achten, daß dem
ar eın großer Anteil den inkünifiten der iırche belassen
wurde, daß angsgemMesse en und die den Bischo{f zahlen-
den Abgaben aufbringen konnte

Im Oktober 1318 erheß Bischof Ludwig wiederum Synodal-
statuten‘). Diese befassen sich nicht mehr miıt den Punkten, die auft
der Synode VO  - HA behandelt worden Eis mag ohl se1ın,
daß die wliederholten Be{iehle un:! Strafandrohungen des Bischofs
auf diesen ebleifen inzwischen e1iNe Besserung bewirkt hatten Daß
aber 1mM ganzen gesehen die ustande 1 Biıstum nicht zuirieden-
Stellen: geht daraus hervor, daß die atutien VOI 1518 aus-
T1 Bestimmungen diejenigen enthalten, die sich
Geistlichen oder Kirchengut vergreifen®).

Die Ausdrucksweise ist War auffallend, ber nicht singulär. edenken
die Echtheit der atiutien ergeben sich AaQus ihr sicher nicht, vgl

inke, 183
WUB 214 K
Ahnlich Munster 1282 WUB L11
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Kapitel
Würdigung der atutfen

Überblickt INa  ® den Inhalt der atitutifen VO 1A1 bis 1318,
unächst auf, daß S1e 1mM wesentlichen 11UTLE Anordnungen un!

Verbote enthalten, die dem gemeıinen Kirchenrech entnommen S1INd.
Gleiches gilt übrigens Tfüur die me1lsten Dıö6zesanstatuten jener Zeeit
War also die gesetzgeberische Bedeutung dieser atutien gering?
Da die partıkuläre Gesetzgebung dem gemeınen Kirchenrech nıcht

jedenfalls nıcht ohne gemeinrechtliche Billigung derogleren
vermochte, War eine eventuelle Abweichung der Statuten VO

gemeıinen echt 1ın der echtlich unwirksam. Die Wilie-
derholung abDer VOIl Bestimmungen des gemeilinen echts könnte InNna.  ;
als echtlich belanglos ansehen. Doch ware diese Betrachtungsweilse

theoretisch. Die Rechtsgeltung ist nıemals völlig losgelöst VO  >
der Wirksamkeit des echts beurteilen. Die mittelalterlı  en
Dıözesanstatuten eın unerläßlı  er WHaktor IU die Umsetzung
des Geltungsanspruches gemeinkirchlicher Gesetzgebung 1n die
Rechtswirklı  keit urch Bekanntmachung, Tr1ia VOoN AusIührungs-
bestimmungen und Androhung oder Verhängung VO  } anktionen für
Übertretungen des gemeinen echts orgien die Synoden afür, daß
dileses echt 1n die1 TaXls eindrang. Das seiztfe naturlı
eın gew1sSses Maß Kenntnissen des kanon1iıschen echts VOTaUsS.
icht immer trefifen uUunNlseTIe atutifen das, W as 1ın Rom VeLl-
kündet und ın Bologna gelehrt wurde ber das Bemühen An
nüpfung das gemeine echt ist do  Q, überall spuren. Wir
dürfen Ja auch für diese Ze17 schon 1n en deutschen Diözesen
mit ırchlichen Amtsträgern rechnen, die kanonisches echt STUdIier
a  en öglicherweise gehörte Bischof Ludwig selbst diesen,
denn wWenn die aCcnrıc ZUUCI daß 1n Frankreich studiert
habe*), ann hat e&es sich doch be1l 10 der VON früher Jugend
für eın es Kirchenamt estiiımm WAar, eın Studium des an0o-
nıschen Rechts un nicht der Theologie gehandelt.

Daß die intensive synodale Tätigkeit Ludwigs für das Bistum
segensreich War, 1ST nicht bezweifeln, ebensowenig aber auch,

Vgl die Angaben uüber kanonistische Studien euts  er erıker beli
Irusen, 102

Friemann,
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daß seine emühungen, die Reformbestrebungen der allgemeinen
Konzilıen 1mM Lateran un! ın Lyon unterstützen, 1Ur teilweısen
und nicht imMMer dauerhaiten Erfolg hatten Von den mannigfachen
Ursachen hierfür selen ZU. chlu. TrTel hervorgehoben, welche mit
der Amtsführung des Bischo{fs zusammenhängen. Da ist zunächst
das uIiIihoren der Synodalgesetzgebung 1mMm TrTe 1318 Ludwigs Re-
gierungszeıt, die längste er münsterischen Bischö{fe®), dauerte noch
bis Der zweite Umstand ist die Begünstigung verwandter
oder ihm nahestehender ersonen Offenbar VO. Bestreben geleitet,
Se1INeEe ellung als andesherr W1€e als Bischo{f m1t dem ittel der
Personalpolitik festigen, verhalf zahlreichen Angehörigen
runden ın der Diözese unster. Vor em das Domkapıitel wurde
aut diese Weise mi1t essen durchsetzt*). Mehrfach verwandte
sich selbst eim aps afür, daß diese Nepoten die Erlaubnis ZUFr

Benefizienkumulation und die Entbindung von der Residenzpflicht
erhielten®). Am wicht1ıgsten ist aber die erwicklung des Bischo{is
ın eine el VO  } Fehden mi1t ena!  arten Landesherren®).
Gerade diese zeigen, daß sich sSe1INEe Regierungstätigkeit mehr un:
mehr aut die WwWe Seite selines mties verlagerte. Bezeichnend
für die Situatiıon des Bistums iın dieser Ze1t ist eın Ere1ign1s aus dem
Tre 1323 In einer e  © die Grenzbefestigungen der lppe
ausgebrochen Waäar, wurde Ludwig VO Graifen VOonNn Mark gefangen
gl  9 füntf onate festgehalten un:! erst die Verpflich-
Lung ZUT Zahlung VO  > 500 Mark Soester ennige wıieder ITrel-
gelassen‘).

OÖrsiing,
Friemann,
WUB VIIIL, 71, D72, 5/4
Friemann, D 13
WUB 111 1689; Friemann, 43 ff
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'Text der atuten

(WUB VL Nr 748)

In nomine Dominı aImnNel. Ludowicus, Del gratlia MonasteriensI1is
ecclesie epISCOPUS, 1LleC11Is Christo abbatibus, preposiftis, pr1-
Or1Dus, decanıs ecclesiarum, cappellarum et altarıum rectoribus
NnecNOonN un1ıverso clero Monasteriens1i salutem ın qu1 est OomMN1ıum era
Salus uscepti1 regim1nis CUIXIa 1105 sollicıtat, ut utiliıtatıbus sublec-
orum 1ın 1S prec1ipue, DEr Uue anımarum saluti consulitur, UNnCc

NOVOTUMM editione statutorum, UNCcC antıquorum innovat]ıone sollıcıte
provıdere CULIECINUS, et ut clericorum et aCTIUSs 1ın melıus refor-
men(Tur, continenter‘?) et Casie Vvivere STLUdean unlıversı presertim
1ın Sacr1ıs ordinibus constitutl, ab OMnı vV1t10 Libıdinıs precaventes,
quatenus ın Conspectiu omn1potenti1s De1l DUFO corde et mMmundo COILI-

DOLIE valeant mıinistrare. Manıfestam ltaque cohabıtationem cler1-
C155 sub districetione firmissime prohibemus, 1tem clericı officla vel
commercla secularıa MmMaxıme inhonesta NO  ; STUudean I1tem
prec1ipimus omn1ıbus clerıcı1s, ut OMUS beneNe1 inira teMPUS

1Ure CONCESSUM faclant, S1 potuerıint vel valuerınt ordinarlı, 151
de 1centlia qu1lbus est mer1ıto requirenda, induc1las valeant
optinere. ILtem pastores ecclesiarum S1Ve reciores ın eccles11is SU1S
inira natale Dominı personalıter deservlant el manean(T, 151 CU.

e1S, DeET QUOS hoc erı potest, alıter agatur, ut Der V1CAarlos deser-
vlant, vel 1S1 If1C10 vel dignitatı sınt anneXe nhibemus eti1am
Su excommMUNicCcatlıionIis PENI, V1Carıus vicarıum instiıtuere SUu-
mat, 1tem aycı de decimis novalıum S intromiıttant SCu s1b1ı

presuman-(, Cu NO  5 1S1 ePISCOPUS ın 1S 1US habeat
SsSecundum cCanon1Ccas anx1ıones. TrTeierea iamdudum MU DeI
tatuta conc1ılı. generalis a compescendum voragınem,
Que anımas devorat e facultates exhaurit, proviıde uerant ordınata,
UuUue UnNnC innovando SU interminatlione maledietionis eterne precl-
PpIMUS invlolabıilıter observarı, mandantes vobis unlıversıiıs ei singulıs
ın virtute sanctie obedientie ın 11S SCC1DUS, quatenus manıifestos
uSurarl10s, QUOS ın 11S scr1ıptıs excommunicamus, YyININO secundum
eadem sTatiuta excomMmMuUnlCcatos nunclamus, excommMuUunNlcCcatos publice
singulis diebus dominıcis et fest1vıs ın vestris eccles1i1is nuncietis NeClc

ad commun1ıonem admittantur altarıs 11eC christianam SCEU eccle-

Interpunktion und demensprechend Übersetzung) hier nach Niesert 1,
32); WU  — hat reformentur continenter, ei caste
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s1astıcam, S1 1ın hoc peccato decesserint, accıplant sepulturam, sed
NecC oblationes qul1squam reciplat. Qui]1 autem acceperıt aut
christiane eEOS tradıderiıit sepulture, et S qQue acceperi1ft, eddere
Compellatur et, donec ad arbıtrium nostrum vel officialis nostrı satlıs-
Taclat, ab officii SU1l maneat executione SUSPENSUS. Ceterum ONEeMUS

et siıngulos, ut infira erastiınum Omn1ium Sanctorum de
dimidietate decime an nobis satısiaclant C ffectu Cammyue
domino Hinrico, cappellano disecreti WLa dominiıi decanı Ludger1
Monasteriensi1is, presentent parte nOosira colligendam, alıoquin
Non solventes 1n 11S Sscr1pt1is EXTIUNC ut CXMNULNC suspendimus divinıis.
Insuper sSub eXcomMUNIiCaAtioNIsS DeENa inhibemus, de beneficlis,
QUOTUM ad sedem apostol1ıcam cCollatıo est evoluta, alıqui de
ceiero intromiıtftant, Na nobis autoritate et gratia 1Cie SE@edIS
FreSCTrVamus, sicut 1am allas reservavımus conferenda, decernentes
rrıtum et inane, S1 QUOQ U aM 1n contrarıum qui1cquam fuerit
att  um atum, acCcLium et pronunclatum in sancta nostra
SyNOdo anno Domini CC duodec1mo feria secunda post festum
beatorum Gereonis ei Viıctoris martırum

Übersetzung:
Im Namen des Herrn Amen. Ludwig, VO  - Gottes Gnaden Bischof

der iırche VO  ® Münster, entbietet den ın T1STIUS geliebten Abten,
Pröpsten, Prioren, Dekanen un den ektoren VO  - Kirchen, Ka-
pellen un! Altären WwW1e überhaupt dem gesamten münsterischen
Klerus selnen Tuß ın dem  9 der das wahre E1l er ist

Die orge das Amt, das WITLr übernommen aben, treibt uns,
angelegentlich darauft bedacht se1n, das Wohl uUunNnserer Untertanen

VOTL em ın dem, W 3as dem e1l der Seelen dient, durch den
Trla WI1e durch die kKrneuerung alter Bestimmungen
Öördern un aIur SOTgeCN, daß die Sıitten un Taten der erıker
Sich bessern.

Alle, esonders die, welche die höheren eihen empfangen aben,
sollen sıch bemühen, enthaltsam un keusch eben, un sich VOL

jeder Sünde der Wollust bewahren, damit S1e VOT dem ngesi
des allmä  tigen Gottes miıt lauterem Herzen un reinem el
ihren 1enst verrıichten können. Wiır verbileten er den Klerikern
aufis sirengste un untier Strafe, mi1t einer TAauUuU öffentlich
uleben Ferner sollen die erıker keine weltlichen Ämter Oder
Handelsges  äfte ausüben, VOTLT em keine unehrenhaften

Ferner eiehNlen WI1r en Klerikern, sich je nach der Verpfli  ung,
die ihre Pfifründe mi1t sich bringt, innerhal der ihnen VO echt
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gebilligtien T1S weihen Jassen, wenn S1e azu imstande sind, e

se1l denn, S1Ee können mit Genehmigun derer Au{ifschub erlangen,
bei denen INa  ®) billiıgerweise darum nachsuchen MU. WHerner sollen
die Pfarrer un ektoren spatestens VO  S eihnachten ın ihren
Kirchen persönlich den Gottesdiens halten und dort bleiıben, SEe1
denn, daß ıhnen VO  - denen, die azı befugt SINd, erlaubt WITrd,
den Gottesdiens durch Vikare halten lassen, oder daß ihre iırche
mit einem Amt oder einer 1gn1ıta verbunden ist Wır verbieten
auch unter Straie der Exkommunikation, daß e1in ar sich VerLIr-

mi1ßt, einen ar einzuseizen

Ferner sollen die Laliıen sich nıicht ın die Einziehung der Zehnten
Von Neubrüche eindrängen Oder sıch unterstehen, diese Zehnten
für sich beanspruchen, da gemä den kirchenrechtlichen Bestim-
Mungen n1emand außer dem Bischof eın echt darauf hat

Weiterhin Sind schon Jängst durch die atiutfen des allgemeinen
Konzıils vorsorglich viele Anordnungen getroifen worden ZUTC ntier-
drückung des verderblichen uchers, der die Seelen verschlingt un:
die ermögen verzehrt. Diese Anordnungen WI1TLr 1U unter
Androhung der ewigen Verdammnıis un efehlen, S1e unverbrüch-
liıch efolgen, un: tragen mi1t diesem Teiıben euch en wı1ıe
jedem einzelnen 1ın der Tugend eiligen Gehorsams auf Was die
offenkundigen Wucherer betrifft, die WI1TLr Ta dieses chreibens
exkommunizleren, ne1n, die WI1ITLr vielmehr qls durch jene Ttatuten
exkommunizliert verkünden, So. ıhr S1e 1n Kırchen
jedem OoNnN- un! ejerta. OIientll:! als exkommunizlert verkünden
und S1e nicht ZU. Gemeins  ait des Altars zulassen, un! S1e sollen
auch, WeNnNn S1e iın dieser un sterben, eın christliches, kirch-
iches egräbnis erhalten ber auch ihre pfergaben so11 niemand
entgegennehmen. Wer S1e aber annımmt Oder die Wucherer rist-
lich begräbt, der soll ZWUuNgen werden zurückzugeben, W as

anNngenomMMeEN hat  9 und sol1l der usübung selnes MTies entihoben
se1n, b1ıs nach uNnsSeTeEeN oder uNseIes Zz1als utdünken enug-
uun geleistet hat

Im übrigen ermahnen WI1ITr jeden einzelnen, IR ZU. Tage nach
lerheiligen die Haälite des uns zustehenden Zehnten zahlen,
und ZWar sol1l S1Ee Herrn Heinrich, dem Kaplan des Herrn Dekans
Von St Ludger ı Münster, übergeben, der S1e für uns einziehen
soll Die Säumigen aber entiheben WI1r V dieses chreibens VOILLl
en Befugnissen, die S1Ee durch die el erla_ngt en

Schließlich verbieten WI1Tr unfier Strafe der Exkommunikation,
daß sich 1n Zukunit noch jemand 1n die Vergabe der Trunden
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einmischt, eren Verleihungsrecht auftf den Apostolischen über-
1ST; enn deren Verleihung ehnalten WI1Tr autf TUn einNner

Ermä  igung un Uuns des genannten Stuhles uns VOT,; WI1e WIr
das auch anderweit schon etian en. jemand dem ZUw1der-
gehandelt en sollte, erklären WITLr für ungültig un unwirksam.

Gegeben, geschehen und verkündet auf unNnseTrer eiligen Synode
1mM Te des Herrn 1319 ontag nach dem Fest der eiligen
äartyrer Gereon un Viktor.
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